
Ilse Aichinger, Seegeister
Neben der Geschichte vom Mann im Motorboot wird noch eine weitere Geschichte erzählt:

«Oder die Frau, die vergeht, sobald sie ihre Sonnenbrille abnimmt.
Das war nicht immer so. Es gab Zeiten, zu denen sie mitten in der hellen Sonne im Sand spielte, und 

damals trug sie keine Sonnenbrille. Und es gab Zeiten, zu denen sie die Sonnenbrille trug, sobald ihr die 
Sonne ins Gesicht schien, und sie abnahm, sobald sie verging – und doch selbst nicht verging. Aber das ist 
lange vorbei, sie würde, wenn man sie fragte, selbst nicht sagen können, wie lange, und sie würde sich eine 
solche Frage auch verbitten.

Wahrscheinlich rührt all das Unglück von dem Tag her, an dem sie begann, die Sonnenbrille auch im 
Schatten nicht abzunehmen, von dieser Autofahrt im Frühsommer, als es plötzlich trüb wurde und jedermann 
die dunklen Gläser von den Augen nahm, nur sie nicht. Aber man sollte Sonnenbrillen niemals im Schatten 
tragen, sie rächen sich. 

Als sie wenig später während einer Segelfahrt auf der Jacht eines Freundes die Sonnenbrille für einen 
Augenblick abnahm, fühlte sie sich plötzlich zu nichts werden, Arme und Beine lösten sich im Ostwind auf. 
Und dieser Ostwind, der die weißen Schaumkämme über den See trieb, hätte sie sicher wie nichts über Bord 
geweht, wäre sie nicht geistesgegenwärtig genug gewesen, ihre Sonnenbrille sofort wieder aufzusetzen. 
Derselbe Ostwind brachte aber zum Glück gutes Wetter, Sonne und große Hitze, und so fiel sie während der 
nächsten Wochen weiter nicht auf. Wenn sie abends tanzte, erklärte sie jedem, der es wissen wollte, sie trüge 
die Sonnenbrille gegen das starke Licht der Bogenlampen, und bald begannen viele, sie nachzuahmen. 
Freilich wußte niemand, daß sie die Sonnenbrille auch nachts trug, denn sie schlief bei offenem Fenster und 
hatte keine Lust, hinausgeweht zu werden oder am nächsten Morgen aufzuwachen und einfach nicht mehr da 
zu sein. 

Als für kurze Zeit trübes Wetter und Regen einsetzte, versuchte sie noch einmal, ihre Sonnenbrille 
abzunehmen, geriet aber sofort in denselben Zustand der Auflösung, wie das erste Mal, und bemerkte, daß 
auch der Westwind bereit war, sie davonzutragen. Sie versuchte es daraufhin nie wieder, sondern hielt sich 
solange abseits und wartete, bis die Sonne wiederkam. Und die Sonne kam wieder. Sie kam den ganzen 
Sommer über immer wieder. Dann segelte sie auf den Jachten ihrer Freunde, spielte Tennis oder schwamm 
auch, mit der Sonnenbrille im Gesicht, ein Stück weit in den See hinaus. Und sie küßte auch den einen oder 
den anderen und nahm die Sonnenbrille dazu nicht ab. Sie entdeckte, daß sich das meiste auf der Welt auch 
mit Sonnenbrille vor den Augen tun ließ. Solange es Sommer war.

Aber nun wird es langsam Herbst. Die meisten ihrer Freunde sind in die Stadt zurückgekehrt, nur einige 
wenige sind noch geblieben. Und sie selbst – was.sollte sie jetzt mit Sonnenbrillen in der Stadt? Hier legt 
man ihre Not noch als persönliche Note aus, und solange es sonnige Tage gibt und die letzten ihrer Freunde 
um sie sind, wird sich nichts ändern. Aber der Wind bläst mit jedem Tag stärker, Freunde und sonnige Tage 
werden mit jedem Tag weniger. Und es ist keine Rede davon, daß sie die Sonnenbrille jemals wieder 
abnehmen könnte.

Was soll geschehen, wenn es Winter wird?»

Aufgaben:

1. 	

Schreiben Sie einen kurzen Kommentar zu dieser Geschichte. Nennen Sie darin mögliche 
Gründe, warum die Frau sich allmählich in einen «Geist»verwandelt? (ca. 60 Wörter)

2. 	

Welche Parallelen können Sie herstellen zur Geschichte vom Mann im Motorboot, d. h. zu 
Verhaltensmustern, welche auch bei seiner Verwandlung eine Rolle spielen? (ca. 60 Wörter)

3. 	

Erfinden Sie selbst eine weitere kleine Geschichte um eine Person, deren Sommeraufenthalt am 
See eine ähnlich verhängnisvolle Wendung nimmt! (ca. 200 Wörter)


